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deshalb kaum bewußt werden. Auch Gewalt in FamUien und gegen Kinder wird erst jetzt
langsam zum Thema.
Andererseits war die Sicherheit des Arbeitsplatzes und die finanzielle Unabhängigkeit
ein starkes Element der Selbständigkeit der Frauen und Mädchen, so daß man nicht west¬
liche Analysekriterien unkritisch übertragen darf. Dislcriminierung durch frauenfeindliche
Werbung und patriarchale Kommunikationsstrukturen ebenso wie Übergriffe auf der
Straße werden erst jetzt nach der Einheit „importiert" und bedeuten zusätzliche neue Äng¬
ste für die Frauen und Mädchen.
Eine gemeinsame Aufarbeitung ost- und westdeutscher Wissenschaftlerinnen ist wün¬
schenswert, weü die Erfahrungen der DDR z.B. mit Krippenerziehung und VoUbeschäfti-
gung für beide TeUe Deutschlands wichtige Erkenntnisse bergen und auch die unterschied¬
lichen Erziehungsnormen eine kritische Überprüfung nahelegen. Die unterschiedhchen
Traditionen über 40 Jahre haben bei allen Ähnlichkeiten differente Systeme hervorge¬
bracht die einander respektieren und voneinander lernen soUten.
Anschrift der Autorin:
Priv.-Doz. Dr. Hildegard Macha, Geislarstr. 28, 5300 Bonn 3
Margrit Brückner
Frauenprojekte zwischen geistiger
Mütterlichkeit und feministischer Arbeit
Das Gemeinsame der beiden Konzepte „geistige Mütterlichkeit" und „feministische Ar¬
beit" liegt in ihrer wegweisenden Bedeutung für Verständnis und Kritik sozialer Arbeit die
sie im Kontext der Ersten und der Zweiten deutschen Frauenbewegung hatten. Die beiden
Topoi weisen noch eine andere Gemeinsamkeit auf: Es sind beides schülernde, uneindeu¬
tige Begriffe, hinter denen umstrittene Konzeptionen und Auffassungen der jeweüigen
Frauenbewegung stehen. Zwei Fragen interessierten mich:
- Gibt es mehr Brüche oder mehr Parallelen zwischen den sozialarbeiterischen Anhegen
der Ersten und der Zweiten Frauenbewegung?
- Wie haben sich die Inhalte und das Selbstverständnis der Frauenprojekte im sozialen
Bereich seit ihrer Gründungsphase (Mitte der 70er Jahre) verändert? ...
Der gemäßigt-bürgerliche Flügel der Ersten Frauenbewegung trug zu Beginn des Jahrhun¬
derts maßgeblich zur Entwicklung sozialer Berufsfelder für Frauen und entsprechender
Ausbüdungswege bei. Frauen wie z.B. Alice Salomon leisteten Pionierinnenarbeit bei
der Organisation und Verberuflichung sozialer Arbeit
Die heutige Zweite Frauenbewegung steht in einem kritischen Verhältnis zur inzwi¬
schen traditionellen Sozialarbeit der sie zu Recht Blindheit gegenüber einer frauendiskri¬
minierenden gesellschaftlichen Reahtät vorwirft. Daher hat die Zweite Frauenbewegung
Anlaufstellen und HUfsmögüchkeiten für Frauen in autonomen Projekten jenseits sozialer
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Institutionen geschaffen. Die Projektgründungen verstanden sich als pohtische Antwort
auf Frauenunterdrückung und als Ausdruck praktischer Solidarität unter Frauen. Mit der
Professionalisierung der Projekte und ihrer damit einhergehenden stärkeren Einbindung in
das Netzwerk institutionalisierter sozialer Versorgung, wird die Frage der Ersten Frauen¬
bewegung wieder virulent: Welche spezifisch weibüchen Fälligkeiten machen das Beson¬
dere der Hilfe von Frauen aus? Eine Frage, die heute in der Zweiten Frauenbewegung auf
das Besondere der Hilfe von Frauen für Frauen zugespitzt wird, während geistige Mütter¬
lichkeit allen Menschen gleichermaßen zukommen soUte. Sowohl die Erste wie auch die
Zweite Frauenbewegung wollen mit ihren Initiativen keineswegs „nur" im sozialen Be¬
reich wirken. Dennoch ist die Erste Frauenbewegung - später auch durch ihre aktive Mit-
hüfe - in diesen Bereich abgedrängt worden und auch die heutige Frauenprojektbewegung
steht vor der Gefahr, sich in der „sozialen Ecke" wiederzufinden. Der soziale Bereich ist in
doppeltem Sinne „weiblich": Dort arbeiten überwiegend Frauen und dort suchen überwie¬
gend Frauen Hilfe. Er ist geseUschaftüch unentbehrlich, aber von pohtischen und ökono¬
mischen Machtzentren abgekoppelt
Es stellt sich die Frage, ob es eine heimliche historische Kontinuität in der Frauenbe¬
wegung zwischen Annahmen zur „geistigen Mütterlichkeit" und Thesen von dem „Ande¬
ren" der Projektarbeit und von einer besonderen „weiblichen Fürsorglichkeit" gibt was in
diesen Konzepten fortgeschrieben und was neu gedacht wird, ... um daran anschließend
die pohtische Reichweite des Konzepts geistiger Mütterlichkeit und weibhcher Fürsorg¬
lichkeit zu diskutieren.
Für dieEntwicklung und das Selbstverständnis von Frauenprojekten heute ist zu sehen,
daß feministische soziale Arbeit aus der Entwicklung neuer Arbeitsfelder von Frauen für
Frauen auf der Basis der gemeinsamen Unterdrückungserfahrung mit dem Ziel der Selb¬
ständigkeit und der Überwindung traditioneUer Frauenbüder entstanden ist Frauen und
Mädchen sind danach die Expertinnen ihres eigenen Problems und die Projekttnitarbeite-
rinnen definieren ihre Arbeit als selbstbestimmt
Ein wesentlicher BestandteU des beruflichen Selbstverständnisses von Mitarbeiterin¬
nen in Frauenprojekten beruht auf dem „Anderen" der geleisteten Arbeit. Ein Kassler
Frauenforschungsprojekt getragen von Frauen mit Erfahrungen in autonomer Projektar¬
beit formulieren ihre Forschungsthese so:
..Mitarbeiterinnen in autonomen Projekten (Frauenhaus, Frauenberatungsstellen) ha¬
ben sich innerhalb dieser Geseüschaft einen Freiraum, eine Nische geschaffen, in der sie
mit anderen Zielen und Inhalten als in der herkömmüchen Sozialarbeit arbeiten. Sie arbei¬
ten in anderen Strukturen (inneren Strukturen), die äußeren (gesellschaftlichen Strukturen)
sind aber die gleichen geblieben."
Dieses „Andere" feministischer sozialer Arbeit findet neben dem Begriff „feministi¬
sche Sozialarbeit" selbst insbesondere in den Begriffen Ganzheithchkeit Parteilichkeit
und Betroffenheit seinen Niederschlag.
Das Konzept feministischer Sozialarbeit enthält sowohl praktische als auch theoreti¬
sche Elemente. Den Frauen soU ein eigenverantwortliches Leben und ein selbstbestimmter
Umgang mit dem eigenen Körper möghch werden. Basis einer solchen Neubestimmung
ist die positive Bewertung weiblicher Arbeit. Die Frauen werden nicht als Opfer gesehen,
die gerettet werden müssen, sondern als Frauen, die sich entscheiden können und sich
entschieden haben. Ansatzpunkt für diesen weitreichenden Wandel sind die weibhchen
Stärken und nicht etwa das Bild einer gegenüber dem Mann defizitären Frau. Indem der
weibhche Lebenszusammenhang in Lernprozesse einbezogen wird, können Frauen ihre
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eigenen Zugänge zu Wissen und Büdung aktivieren und zu größerer Selbstsicherheit ge¬
langen.
Ganzheitlichkeit ist der am meisten verwendete, aber auch der uneindeutigste dieser
Begriffe. Als ganzheitüch werden ebenso Beratungskonzepte wie auch pädagogische oder
gesundheitüche Ansätze bezeichnet Das erforderliche hohe Maß an Verständnis und Ein¬
fühlungsvermögen soü durch die gemeinsamen Erfahrungen als Frau oder durch eigene
Betroffenheit hergesteUt werden, hn traditioneUen Frauenleben sind aüe Lebens- und Ge-
fühlsbereiche ebenfalls „ganzheitüch" aufs engste miteinander verwoben: Wohnung und
Arbeit ebenso wie Arbeit und Liebe. Heute ist es speziell für Frauen jedoch auch wichtig,
die Erfahrung von Trennung und deren I^gitimität zu machen. Die Maxime der Ganzheit¬
lichkeit enthält somit beides: das Zusammenfügen als zersplittert und als auseinandergeris¬
sen erfahrener Lebensbereiche und das möghche Überdecken von Differenzen und Wider¬
sprüchlichem.
Parteiüchkeit ist ein einfach zu bestimmendes Element des Selbstverständnisses von
Frauenprojektmitarbeiterinnen: Ohne Einschränkung auf sehen der Frau oder des Mäd¬
chens zu stehen und deren Belange an die erste SteUe zu setzen. ParteUichkeit ist eindeutig,
wenn es um die Konfrontation mit patriarchaler Macht geht Hingegen kann es Probleme
bereiten, Parteiüchkeit zu definieren, wenn diese Maxime auf den Arbeitsaütag selbst an¬
gewandt wird, z.B. wenn im ProjektaUtag Differenzen zu oder unter den Frauen und Mäd¬
chen sichtbar werden. Im Vergleich zu den Solidaritätskonzepten der Anfangszeit der Pro¬
jekte enthält der Begriff Parteihchkeit immer schon ein Moment der Differenz, denn es ist
die ParteUichkeit der Mitarbeiterinnen gegenüber den Benutzerinnen und nicht Gegensei¬
tigkeit gemeint. So sprechen Selbsthilfeprojekte auch eher von Sohdarität. Das heißt nicht
daß die erkannte Differenz unter Frauen nicht positiv im Sinne von Akzeptanz und Förde¬
rung genutzt werden kann.
Unter Betroffenheit wird die von allen Frauen geteüte Erfahrung geseUschaftücher
Unterordnung verstanden. Darüber hinaus kann Betroffenheit Nähe und Bezogenheit auf
unterschiedhchen Ebenen meinen. Was es jeweils bedeutet beispielsweise mittelbar oder
unmittelbar von männlicher Gewalt betroffen zu sein, und welche Differenzierungen sich
aus dem Unterschied ergeben, ist TeU der Reflexion über die eigene Arbeit. Zu Recht weist
Regina Becker-Schmidt darauf hin, daß gemeinsame Betroffenheit durch Diskurs
erst hergestellt werden muß und nicht als jeweUs schon vorhanden vorausgesetzt werden
kann.
Die Auswirkung der aus der Frauenbewegung hervorgegangenen Projekte und neu ent¬
wickelten Arbeitskonzepte für die soziale Arbeit kann gar nicht hoch genug eingeschätzt
werden. Es wächstjedoch die Gefahr, daß die Initiativen der Frauenbewegung zunehmend
sozialpolitisch übernommen oder ausgehungert werden.
Das gemeinsame Ziel der Ersten und Zweiten Frauenbewegung ist weibhche Leistun¬
gen und Fähigkeiten sichtbar zu machen, Frauenarbeit positiv zu bewerten. Der Zentrale
Unterschied besteht darin, daß die Erste Frauenbewegung weibhche Kompetenz idealisiert
hat die Zweite sie hingegen kritisch reflektiert, indem sie die in der Selbstlosigkeit hegen¬
de Beziehungsasymmetrie und die in ihr verborgenen Machtwünsche sichtbar macht und
durch demokratischere Begegnungsformen ersetzt. Erschien weibhche Fürsorglichkeit
den Frauen früher als selbstverständliche Charaktereigenschaft steht heute ihre Entste¬
hung aus dem weiblichen Lebenszusammenhang - mit ihren Chancen und ihren Kosten -
im Vordergrund. ParteUichkeit bricht sich nicht mehr an den Klassenschranken, und Be¬
troffenheit meint die gemeinsame Situation als Frau. Gleichzeitig war den Frauen früher
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ihre Getrenntheit gegenüber der hilfesuchenden Frau im Sinne einer größeren Klarheit
über die Unterschiede zwischen deren und den eigenen Nöten und Lebensentwürfen be¬
wußter als heute. Galt vordem das selbsüose Geben als Ideal, steht jetzt der gleichberech¬
tigte Wunsch nach Selbstverwirküchung im Vordergrund.
Die Debatte um weibhche Differenz auf der Basis von Gleichheit kann heute freier
diskutiert werden, da die Bewegungsspielräume für Frauen in den letzten knapp 100 Jah¬
ren unvergleichhch größer geworden sind. Dennoch ist es nach wie vor notwendig, zur
Wertschätzung weibhcher Fähigkeiten, Wünsche und Lebensperspektiven, die dem weib¬
üchen Lebenszusammenhang geschuldet sind, aUes nur mögliche beizuttagen, ohne die
spezifisch weibüchen Schwächen aus dem Auge zu verheren. Nicht zuletzt aufgrund des
Erreichten und einer wachsenden Vielfalt weiblicher Lebenszusammenhänge ist heute ei¬
ne kritische Haltung zu weibhcher Fürsorglichkeit und Mütterlichkeit möghch.
Anschrift der Autorin:




1. Feministische Sozialpädagogik außerhalb des wissenschaftlichen Diskurses
Der Begriff „Feministische Sozialpädagogik" ist bisher seitens der etablierten Wissen¬
schaft noch nicht aufgenommen worden. Im von Leo Roth (1991) herausgegebenen Rea¬
der „Pädagogik. Handbuchfür Studium und Praxis" taucht weder ein Beitrag zur Mäd¬
chen- bzw. Frauenbildung auf, noch im Sachregister das Stichwort „Feminismus", ge¬
schweige denn „feministische Pädagogik".
Mit zunehmender Verwissenschaftlichung der Sozialpadagogik ist die besondere Be¬
ziehung zwischen Feminismus und Sozialpädagogik ebenso verdrängt worden wie die Tat¬
sache, daß Frauen eine starke Klientelgruppe büden und zugleich sozialpädagogische Tä¬
tigkeit überwiegend von Frauen ausgeübt wird. Daß die Bedeutung der Rolle der Frau als
Küentin und Pädagogin zum einen nicht in Frage gestellt werden, aber zum anderen au¬
ßerhalb der wissenschaftlichen Diskussion bleiben soü, mag mit dazu beigetragen haben,
daß die Sozialpädagogik ihre breite pädagogische Reflexion, die sie zur Zeit der Reform¬
pädagogik inne hatte, aufgegeben und sich vöüig an den Rand hat drängen lassen.
Das oft merkwürdig abstrakte wissenschaftliche Vokabular der Pädagogik der 70er und
80er Jahre unterschlägt daß Mädchen und Frauen in ganz spezifischer Weise von beste¬
henden geseUschafthchen Strukturkategorien betroffen sind. Die sich eigentlich aufdrän¬
gende Frage, was für sie das Einbeziehen einer umfassenden geseUschafthchen Analyse
hieße, wie für sie die pädagogische Antwort über eine aUgemeine Sozialkritik hinaus ein¬
gelöst werden könnte, nämhch die nach der zwischen dem Individuum und der GeseU-
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